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Freiheit ist ein fragiles Gut – 25 
Jahre Fall des Eisernen Vorhangs 

WASSERWERK-GESPRÄCH AM TAG DER DEUTSCHEN EINHEIT IM FRÜHEREN NEU-

EN PLENARSAAL IN BONN 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
in diesen Tagen, wenn Sie in Budapest 
wären, dann würden Sie an wichtigen 
Plätzen und an öffentlichen Flächen 
Großplakate sehen mit dem Bild eines Autos 
der Marke Skoda und eines 
Grenzüberganges. Im Skoda sitzt ein 
glückliches Paar und die Überschrift auf 
diesem Plakat lautet: „Danke Ungarn!“ und 
das in deutscher Sprache. Träger der Aktion 
ist die Deutsche Botschaft, die Botschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in Budapest 
und ich muss sagen, das ist schon rührend. 
Das ist schon rührend nach 25 Jahren dankt 
man uns Ungarn in Ungarn in deutscher 
Sprache und das alles ist geschrieben auf 
einem Auto aus der ehemaligen 
Tschechoslowakei, wenn Sie noch diesen 
Namen in Erinnerung haben. Danke 
Bundesrepublik Deutschland, sage ich, nicht 
nur als Zeuge.  
 
Ich war damals, als die DDR-Flüchtlinge 
Ungarn verlassen wollten, in einem der 
Flüchtlingslager als ein Seelsorger tätig. Ich 
sage das auch ganz bewusst als Minister der 
Orbán-Regierung, wir sind es in letzter Zeit 
nämlich nicht gewöhnt, dass jemand uns in 
Europa sagt, danke Ungarn. Ich bin nur 
teilweise identisch mit diesem kleinen 
Seelsorgepfarrer, weil seitdem  einige Jahre 
vergangen sind, ein Vierteljahrhundert, 
hätte man das gedacht? Wir sind nicht mehr 
identisch mit den Menschen, die wir damals 
waren und die damals gelebt haben, aber in 
diesem Haus, in dieser Stadt darf man 
vielleicht ein schönes Zitat von Konrad 
Adenauer anbringen: „Man braucht nicht 
immer denselben Standpunkt zu vertreten, 
denn niemand kann einen hindern, klüger 
zu werden“. Vielleicht sind wir klüger 
geworden, ein Vierteljahrhundert ist 
vergangen und es ist so vieles geschehen. 
 
1989 war ich Stipendiat in Tübingen und ich 
hatte eine Stelle angeboten  bekommen. Ich 
hätte wissenschaftlicher Assistent werden 
und meine Doktorarbeit  in der 
Theologischen Fakultät anfangen können.  
Das war 1989 und ich dachte, ich bleibe 
nicht dort, sondern ich gehe zurück nach 
Ungarn. Und als mein Professor mich fragte, 

warum gehst du zurück nach Ungarn, da 
sagte ich damals: aus Abenteuerlust. Man 
verlässt sein Land aus Abenteuerlust, sie 
kehren zurück nach Ungarn aus 
Abenteuerlust und Abenteuer gab es damals 
genug. Ich kam gerade am 16. Juni 1989 
nach Ungarn zurück. Vielleicht sagt Ihnen 
dieses Datum etwas, es war  die ordentliche 
Bestattung der Märtyrer der Revolution von 
1956 während des Ungarischen 
Freiheitskampfes. Also Abenteuer gab es 
damals genug und es gibt auch heute noch  
genug Abenteuer in Ungarn. Manchmal 
denke ich auch, es reicht mit den 
ungarischen Abenteuern. Das denken auch 
manche andere Politiker in Europa. 
 
Und gleich hier muss ich und darf ich noch 
einen Dank aussprechen in Richtung der 
Konrad-Adenauer-Stiftung. Nicht nur für 
diese Einladung, was mich ehrt, dass ich 
hier reden darf, sondern für Vieles mehr, 
was wir - und das sollten Sie auch wissen - 
was wir Ungarn in den letzten mehr als 20 
Jahren von der Adenauer-Stiftung in 
Ungarn, in Budapest, erfahren durften. Mit 
wir meine ich jetzt die bürgerlichen 
Rechtsmittelkräfte in Ungarn, christlich-
konservativ sagt man auch oder christlich-
national in Ungarn, in den letzten mehr als 
20 Jahren haben Sie uns, sehr geholfen eine 
politische Kultur und politische Bildung 
aufzubauen. Aber auch ganz konkret halfen 
Sie unserer Partei, als wir vor 5 Jahren zum 
gleichen Anlass eine Feier veranstalten 
wollten, in organisatorischen Dingen weiter, 
sodass die Feier, die vorher zu scheitern 
drohte, doch noch stattfinden konnte.  
Wenn es die Adenauer-Stiftung nicht 
gegeben hätte, dann hätte uns Ihre 
Kanzlerin damals nicht in Sopron besucht, 
wo die eigentliche Grenzöffnung geschah 
bei diesem berühmten Paneuropäischen 
Picknick. Wenn es die Adenauer-Stiftung 
nicht gegeben hätte, wenn es unsere 
deutschen Freunde von der CDU nicht 
gegeben hätte, dann hätte es leicht zu der 
Schande kommen können, dass die Feier 
vor 5 Jahren zum Teil von jenen 
veranstaltet worden wäre, die 1989 auf der 
anderen Seite standen und sich nur auf eine 
Grenzöffnung einlassen wollten, welche 
weiterhin die im Kommunismus unter dem 
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Schutz sowjetischer Waffen erlaubte 
Privilegien garantiert hätte.. Heute sind die 
größten Verteidiger der Demokratie 
manchmal Menschen, die damals die 
Diktatur unterstützt haben. Sein wir  
ehrlich, es hätte nicht viel gefehlt, dass es 
auch mit der sogenannten politischen 
Wende in Ungarn ähnlich gegangen wäre, 
dass diejenigen das Sagen behalten hätten, 
die auch davor 40 Jahre lang im 
Kommunismus die entscheidenden Posten in 
der Regierung innehatten. Aber die 
Adenauer-Stiftung war da. Sie haben eine 
ordentliche Feier veranstaltet in Sopron und 
dann kam, ich erinnere mich noch, Angela 
Merkel zu dieser Feier und da war ein 
ungarischer Redner von der Opposition, 
mein Freund József Szájer, welcher im 
Europäischen Parlament sitzt, und dann 
sagte er, und das ist heute unser Thema, 
dass nichts besser die Kraft der Freiheit, die 
Kraft jener von uns vertretenden Ideen, 
jener Ideen, für die wir gekämpft haben im 
Kommunismus stark ist, als das heute auch 
diejenigen hier feiern, die damals gegen 
diese Freiheit waren. Das ist eine 
großzügige Geste, auch diejenigen 
willkommen zu heißen, die sich dann 
vielleicht ehrlich gewandelt haben. 
 
Ich war natürlich vor 5 Jahren auch dabei, 
als Augenzeuge, auch vor 10 Jahren oder 
vor 15 Jahren, also  als Bundeskanzler Kohl 
uns in Budapest besuchte. Ich war immer 
dabei und oft denke ich dabei an eine 
Songtextzeile von Tomáš Czeis, einem 
ungarischer Liedermacher. Subversive 
Liedermacher haben im Kommunismus eine 
sehr wichtige Rolle gespielt mit den Liedern,  
deren Botschaften man natürlich zwischen 
den Zeilen lesen musste, die aber zu meiner 
Jugend gehören. 1979 sang er: „Es möge in 
10 Jahren nicht dasselbe Lied sein“. Das 
war nämlich das Schlimmste im 
Kommunismus, dass dieser mit einem 
Ewigkeitsanspruch  herrschte. Es wird 
immer so sein. Egal, was Du machst, das 
bleibt so und, ich denke, wenige in Ungarn 
dachten, dass das einmal wirklich 
vorbeigeht. Mein Vater, der gegen das 
Regime kämpfte, sagte mir: „Es bleibt so in 
meinen Leben, es bleibt so in deinem 
Leben. Wenn Du eine ordentliche Sprache 
lernen wirst, geh´ in die DDR, das ist 
wenigstens eine Weltsprache, da kannst Du 
Deutsch lernen. In die Bundesrepublik 
kommst Du sowieso nie“. Es möge in 10 
Jahren nicht dasselbe Lied sein, sang der 
Liedermacher und 10 Jahre später war es 
ein anderes Lied, aber  was ist dann in 25 
Jahren und was ist dann im nächsten Jahr? 
Wenn wir richtig über die Vergangenheit 
reden, dann tun wir das immer im Interesse 
unserer Zukunft. Im Interesse der Zukunft 
über die Vergangenheit zu reden, darin 
besteht hier nun auch heute unsere 
Aufgabe. Falls  uns dies gelingt, dann zählt 
wohl nicht mehr unser Alter. Ich stelle mir 
vor, wie ich dann in 20 Jahren auf diesem 
oder auf einem anderen Podium, wenn wir 
die Einheit und die Grenzöffnung feiern, so 
im Alter von 76 Jahren stehe, nachdem ich 

hier raufgeführt wurde;  unsere Gedanken 
zählen, nicht unser Alter.. Es ist egal, wer 
wie alt ist , die nächste Generation wird sich 
- und es geht immer um die nächste 
Generation, um Ihre Kinder, um Ihre 
Enkelkinder und um meine Kinder und 
meine Enkelkinder - dann wird sich die 
nächste Generation mit uns abgeben. Sonst 
nämlich, wenn sich die nächste Generation 
mit uns nicht abgibt, wird es auch kein 
friedliches, freies und gerechtes Europa 
geben. Die nächste Generation gibt sich mit 
uns erst ab, wenn wir nicht nur über 
Nostalgie sprechen, sondern auch Visionen 
haben und wenn sie wirklich spüren, dass 
es um ihre Zukunft geht, um unsere 
gemeinsame Zukunft, um die Zukunft 
unserer Kinder. 
 
Und nun wollen wir zu dem wesentlichen, zu 
einem gemeinsamen deutsch-ungarischen 
Anliegen kommen, und das ist die Freiheit - 
das Thema von heute. Die Freiheit, ist nicht 
nur fragil, wie Sie das in der Einladung 
lesen können, sondern Freiheit ist auch ein 
teures Gut und Freiheit ist auch aktuell. 
Nicht weniger aktuell, Frau Neubert hat 
schon darauf hingewiesen,  als vor 25 
Jahren. Aber nicht nur wegen der Ukraine, 
wo die Freiheit eines Volkes heute bedroht 
wird. Auch hier bei uns in Europa, ich darf 
vielleicht sagen, im westlichen Europa. 
Wenn es nämlich um die Freiheit geht, wird 
automatisch die Frage gestellt: Um wessen 
Freiheit geht es? Um die Freiheit der 
europäischen Bürgerinnen und Bürger, um 
die Freiheit der Menschen, die aus der 
Unfreiheit zu uns und vor allem zu Ihnen 
nach Deutschland fliehen oder um die, die 
einfach ihr Leben, ihre Lebenssituation hier 
verbessern wollen. Um wessen Freiheit geht 
es? Das ist eine aktuelle Frage. Lassen Sie 
mich eine provokative These aufstellen, ich 
hoffe, dass sie das verstehen werden. Wir 
reden über die katastrophale demografische 
Lage in Europa, eine überalternde 
Gesellschaft und die Frage, wer trägt unsere 
Werte weiter, wer wird unsere Wirtschaft 
weiter aufrecht erhalten, wie können wir 
unser Leben als europäische Nationen 
aufrechterhalten und da reden wir über 
Einwanderung. Glauben Sie mir, 
Einwanderung ist kein Mittel, 
demographische Fragen in Europa zu lösen. 
Und ich sage Ihnen etwas, es wurde schon 
darauf hingewiesen. Ich war früher auch 
Staatssekretär für die Minderheiten, die 
sogenannten Roma, wir sagen in Ungarn 
Zigeuner, das ist die „Ersatzbezeichnung“, 
es geht um die Roma. In Europa leben 8 
Mio. Roma, die alle europäische 
Staatsbürger sind. Ein Großteil von ihnen 
hat keinen schulischen Bildungsabschluss 
und die Arbeitslosenquote dieser ethnischen 
Gruppe beträgt 60%. Wäre es nicht 
vernünftig, ein großes europäisches 
Programm aufzuziehen? Diese Menschen 
leben zum Teil unter Lebensverhältnissen 
der Dritten Welt, inmitten von Europa; in 
Ungarn, in Rumänien, in der Slowakei, in 
Bulgarien, zum Teil in Italien, zum Teil 
kommen sie zu Ihnen. Wäre das nicht 



 3 

Konrad-Adenauer-Stiftung e.V. 

 

BONN 

ZOLTÁN BALOG 

MINISTER FÜR HUMAN- 

RESSOURCEN IN UNGARN 

 

03. Oktober 2014 

 

www.kas.de 

 

vernünftig, darüber nachzudenken? Diese 
Leute haben wir hier. Nicht vor der Haustür, 
sondern im Haus, aber manchmal im Keller 
oder manchmal irgendwo draußen. Wäre es 
nicht vernünftig, darüber nachzudenken, 
wie wir diesen Leuten so helfen mit 
Bildungs- und Arbeitsmöglichkeiten, dass 
sie dann die Arbeiten, für die wir heute von 
außen Leute ins Land holen, verrichten 
könnten? 
 
Damals 1989, vor 25 Jahren, wuchs die 
Deutsche Einheit aus der Freiheitsliebe, aus 
dem Freiheitswunsch zweier Nationen, aus 
dem Freiheitswunsch der deutschen Nation 
und der ungarischen Nation. Deswegen 
haben wir damals die Grenze eröffnet. Und 
das dürfen wir nicht vergessen, dass dort 
maßgebend eben diese Freiheitsliebe war, 
der Beitrag der Menschen, die damals aus 
der DDR gehen wollten, die sagen wollten, 
wir verlassen die eine Hälfte unserer Heimat 
und wir gehen in die andere Hälfte. Und 
diese Schizophrenie wurde auf der östlichen 
Seite des Eisernen Vorhanges viel 
bewusster und als eine Tragik erlebt, als 
hier in Westdeutschland oder in 
Westeuropa. Ich habe persönliche 
Erinnerungen daran und ich denke, das ist 
wichtig, diesen Menschen zu gedenken und 
vielleicht auch zu danken, dass manche 
Leute in der sogenannten DDR diese Einheit 
Deutschlands und Einheit der Deutschen 
Nation mehr im Kopf und im Herz gehalten 
haben, als manche in Westdeutschland. Sie 
wollten von dem einen Deutschland in das 
andere Deutschland. Das ist ja beides die 
Heimat. Menschen und die andere Gruppe 
von Menschen, die nicht nur deshalb 
blieben, weil sie Angst hatten zu fliehen, 
sondern sie blieben ganz bewusst oder 
konnten immer wieder zurück und sie 
kämpften ganz bewusst in der ehemaligen 
DDR für ihre eigene Freiheit. 
 
Ich muss hier - das soll nicht parteipolitisch 
werden - ich muss hier eine kleine 
Geschichte in Erinnerung rufen. Vor 2 
Wochen hatten wir in Budapest eine 
Versammlung, Deutsch-Ungarisches Forum. 
Und dort war auch ein SPD-
Bundestagsabgeordneter, ein freundlicher 
Mann, freundlich auch gegenüber den 
Ungarn und sagt, es war ja ein tragisches 
20stes Jahrhundert. Mein Großvater, sagte 
er, lebte im Saarland und erlebte sechs 
verschiedene Staaten. Ich glaube die Zahl 
stimmt nicht, aber das ist eine andere 
Frage. Aber er sagte, ich bin so glücklich, 
ich bin 1965 geboren und ich darf immer 
noch im selben Staat leben. Da habe ich 
ihm gesagt, sie sind im Irrtum, das ist nicht 
derselbe Staat. Seit 1990 ist es ein neuer 
Staat. Wenn es derselbe Staat ist, was war 
dann vor 1990? Wo ist dann die Deutsche 
Einheit? Ich musste ihm widersprechen, weil 
das eben nicht dasselbe Land ist und auch 
nicht dieselbe Republik, auch wenn es 
genauso heißt. Ich würde sagen es ist nicht 
einmal dasselbe Europa und ich hoffe, dass 
Sie das gut verstehen, dass wir im 
ehemaligen Ostblock doch ständig mit 

diesem Gefühl kämpfen gehören wir dazu, 
sind wir dazu gekommen oder hat man das 
nur als eine Episode wahrgenommen? 
Irgendwie sind sie jetzt auch dabei, aber die 
Grenze für Europa ist eigentlich noch an der 
Elbe. Und dass es nicht dasselbe Europa ist, 
nicht derselbe Kontinent und nicht dieselbe 
Bundesrepublik wie vor 1990, wer könnte 
das besser bezeugen als Sie Deutsche. Und 
wir brauchen Sie Deutsche für diese 
Aufgabe. Wir Ungaren brauchen Sie, die 
Nationen in Mitteleuropa. Worüber ich hier 
spreche das ist ein höchst politisches, 
historisches und für uns, für die Generation 
der Wende, zugleich auch ein existenzielles 
Anliegen. Wofür haben wir gekämpft? 
Deutschland ist nämlich das Land, welches 
im 20. Jahrhundert nicht nur zwei 
Diktaturen, die nationalsozialistische und 
die international-sozialistische, die 
kommunistische Diktatur, erlebt hat, 
sondern auch die jeweilige Befreiung von 
diesen Diktaturen erfahren durfte. Während 
die BRD Bestandteil des westlichen 
Allianzsystems war, war die DDR 
Bestandteil des östlichen Allianzsystems. 
Wenn wir also gerne hätten, dass die 
Wende und die Grenzöffnung und die 
Einheit und all die Folgen von dem nicht nur 
einfach ein privates Deutsch- oder Deutsch-
Ungarisches-Anliegen bleibt, sondern ein 
kontinentales, ein europäisches Anliegen 
wird, wenn wir also gerne hätten, dass es 
nicht als eine lokale Geschichte von 
Deutschen, sondern als Bestandteil des 
gesamteuropäischen Andenkens gilt, wobei 
übrigens Westeuropa in existenzieller 
Hinsicht genauso betroffen ist wie das 
sogenannte ehemalige Osteuropa, wen 
könnten wir dabei sonst zu Hilfe rufen, dass 
Europa zu erklären, wenn nicht die 
Deutschen, insbesondere natürlich die 
Ostdeutschen. Weil Sie ja genau wissen, 
von welcher Bedeutung es ist, nach zwei 
Diktaturen die Freiheit aufzubauen, nicht 
nur zu erlangen, sondern aufzubauen. 
Lassen Sie es mich aussprechen das Erbe 
der Diktaturen in Europa ist eine 
gemeinsames lästiges Erbe. Die 
Entscheidung, dass wir 40 Jahre lang, wir 
Ungaren, auf der einen Seite von Jalta, vor 
dem eisernen Vorhang, leben durften oder 
mussten und unsere österreichischen 
Freunde und die Franzosen und die Italiener 
und Sie hingegen auf der anderen Seite, 
diese Entscheidung wurde nicht von uns 
getroffen. Sie wurde nicht mit einer 
Zweidrittelmehrheit im ungarischen 
Parlament beschlossen. Die Entscheidung, 
nicht in Freiheit leben zu können, wurde von 
anderen ohne unsere Zustimmung 
beschlossen. Wo wir uns frei entscheiden 
konnten, wir Ungaren und auch die 
Ostdeutschen und die Polen und die 
Tschechen, haben wir uns immer zu Freiheit 
entschlossen: 1956, 1981, 1968 und dann 
eben auch 1990, auch 2010 und auch 2014 
bei den Wahlen. Das gemeinsame lästige 
Erbe der Diktaturen einerseits betrifft also 
auch Gesamteuropa. Das Erbe der Freiheit 
andererseits, das Erbe des 
Freiheitswunsches, ist genauso ein 
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befreiendes gemeinsames Erbe, ein 
gemeinsames Erbe von ganz Europa. Ein 
diesbezügliches gemeinsames Denken in 
Europa kann nur dann erfolgen, wenn der 
sogenannte ehemalige Osten und der 
ehemalige Westen auf irgendeine Weise 
immer wieder miteinander den Dialog 
suchen. Ich kann es nicht oft genug 
betonen, ich empfehle es auch immer 
wieder, wenn es ein ehemaliges Osteuropa 
gibt, dann muss es auch ein ehemaliges 
Westeuropa geben, weil wenn Westeuropa 
nur das bleibt, was es einst war, dann wird 
daraus in existenzieller und mentaler 
Hinsicht niemals ein wirklich gemeinsames 
Europa. Ehemaliges Ost- und ehemaliges 
Westeuropa gehört zusammen und wir in 
Ungarn verstehen sehr wohl, dass wir uns 
gemeinsam mit zwei Diktaturen 
auseinandersetzen müssen.  
 
Der Geist, in dem wir das machen wollen - 
zwischen Ost und West, auch in Ungarn - 
wird für mich am besten von einem 
weltberühmten Schriftsteller, Imre Kertész, 
verdeutlicht. Imre Kertész, der 
ausgezeichnete ungarischer Schriftsteller 
und Nobelpreisträger mit jüdischem 
Hintergrund, wurde am 20. August d.J. mit 
dem höchsten ungarischen Orden, mit dem 
Orden des Heiligen Stephan, ausgezeichnet 
und sein Lebenswerk handelt eben von der 
Absurdität und Bitterkeit der beiden 
Diktaturen. Er leidet unter der Teilung, 
unter der politischen und menschlichen 
Teilung Ungarns, seines Landes, und er 
schrieb 1993 „…ich ging auf der Straße und 
da kam mir jemand entgegen, den ich nur 
flüchtig kannte und von dem ich weiß, dass 
wir ganz und gar entgegengesetzte 
Ansichten vertreten. Noch dazu finde ich, 
dass er ausgesprochen abträgliche 
Ansichten vertritt. Und wir gingen 
aneinander vorbei, ohne dass er mich oder 
ich ihn gegrüßt hätte. Danach ergriff mich 
das Gefühl tiefster Scham. Das durfte nicht 
sein. Man muss sich gegenseitig grüßen. 
Man muss sagen „Guten Tag“ und man 
muss abwarten, dass das Gegenüber einem 
auch „Guten Tag“ sagt. Man sollte einander 
möglichst die Hand geben, möglichst einige 
Worte miteinander wechseln und später 
sollte man miteinander möglichst auch ins 
Gespräch kommen. Dies sind die 
kultivierten Formen. Man sollte nicht davon 
ausgehen, dass dieser Mensch mich 
erschlagen wird oder dass ich ihn 
erschlagen will. Bei uns ist der 
zwischenmenschliche Verkehr deformiert 
und aggressiv. Es ist nicht der Inhalt der 
Worte, was einer Zensur unterzogen werden 
muss, sondern die Art und Weise bzw. der 
Ton, wie man ihn vorträgt. Das ist zu 
überlegen, ob es etwas Fruchtbares ist, was 
ich vortragen möchte, ob ich meine 
Gedanken auf eine schöpferische Weise 
vortragen möchte“. Das ist der Geist, in 
dem wir heute in Ungarn miteinander reden 
wollen, auch wenn es nicht immer gelingt 
und das sollte auch in Europa der Geist 
sein. Und so sollte man die Freiheitsliebe 
von uns verstehen. 

In der Geschichte nämlich kennt man sehr 
wenige Fälle, wo eine selbstlose Tat eines 
Volkes in Hinblick auf ein anderes Volk von 
handfester, schicksalhafter, historischer 
Bedeutung gewesen wäre. Hier, bei der 
Wende, bei der Einheit, bei der 
Grenzöffnung, ist es aber der Fall. Es sind 
die Repräsentanten Deutschlands, die, wie 
wir das oft hören und das tut so gut, die 
nicht oft genug sagen können, dass sich die 
Vereinigung Deutschlands und Europas erst 
gar nicht oder viel schwieriger hätte 
vollziehen können, wenn es in Ungarn nicht 
zu der Grenzöffnung gekommen wäre. Man 
könnte beim besten Willen kein schöneres 
Ereignis finden, welches der Geburt des 
einheitlichen Europas mehr würdig ist, als 
eben diese Grenzöffnung. Ich erwähnte 
schon das Paneuropäische Picknick von 
Sopron vor 25 Jahren. Es ist so bedeutend, 
weil dort kein  großer Politiker dabei war. 
Und somit wird deutlich, ohne Bürgerinnen 
und Bürger funktioniert die Freiheit nicht. 
Und das ist für mich die Lehre  der letzten 
25 Jahre, nicht nur die Jahre des 
Kommunismus, sondern die letzten 25 
Jahre. Auch in der politischen Freiheit 
funktioniert die wirkliche Freiheit ohne 
Bürgerinnen und Bürger nicht. Für die 
künftige Generation besteht diese Lehre 
darin, dass man heute zwar nicht mehr zu 
fliehen braucht, um in die freie Welt zu 
kommen, aber auch heute hat die Freiheit 
ihren Preis. Der wahren Freiheit zu liebe 
muss man auch heute ein Risiko eingehen, 
selbst dann, wenn die Freiheit sonst als 
Umstand gegeben ist. Und Freiheit bedeutet 
auch Verantwortung in Hinblick auf 
diejenigen, die noch nicht frei sein können. 
Freie Initiativen von freien Bürgerinnen und 
Bürgern, davon lebt die Demokratie. 
Damals handelten die Bürgerinnen und 
Bürger aus einer Art inneren Freiheit 
heraus, während die äußere fehlte. Nun ist 
die äußere Freiheit vorhanden, aber wir 
brauchen nach wie vor auch unbedingt 
diese innere Freiheit. Die innere Freiheit von 
Bürgerinnen und Bürgern, von bürgerlichen 
Gemeinschaften, um nicht zu sagen von 
religiösen, christlichen Gemeinschaften, 
wird heute genauso benötigt und wird auch 
künftig stets benötigt. Es wird keine 
Demokratie geben, die von den Politikern 
selber geleitet werden kann, wenn die 
Gesellschaft nicht aus freier Entscheidung 
dahinter stehet. Somit feiern wir nicht nur 
die Vergangenheit, sondern auch die 
Zukunft.  
 
Wenn Sie mir, einem Theologen, erlauben, 
würde ich gerne einen letzten Kommentar 
noch hinzufügen, welcher erläutert, wie es 
so mit der Lenkung der Geschichte sei. Und 
ich würde auch gerne eine dritte 
Komponente miteinbeziehen, also die freien 
Bürgerinnen und Bürger, die Kräfte der 
Gesellschaft und die geeigneten 
Politikerinnen und Politiker. Das sollte auch 
sein. Stellen Sie sich vor, die Ehre, dass ich 
auf dem Platz von Helmut Kohl sitzen darf! 
Das ist schon eine große Sache. Aber da 
gibt es noch etwas, was unseren Blick noch 
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mehr nach oben richtet. Vor 25 Jahren - Sie 
erinnern sich noch -  als das Ganze 
geschehen war spürten wir eine gewisse, 
wie soll ich sagen, transzendente 
Betretenheit. Das ist doch nicht nur das 
Volk und auch nicht nur Gorbatschow und 
Helmut Kohl und Reagan und nicht zu 
vergessen Papst Johannes Paul II. und 
vielleicht auch Miklós Németh von Ungarn. 
Aber da muss  noch etwas Zusätzliches 
sein. Das war doch nicht einfach von uns 
gemacht und auch nicht von denen. Da gibt 
es etwas, was höher angesiedelt ist und was 
für gewöhnlich so betitelt wird „Herr der 
Geschichte“, der Herrgott, aber dass der 
Herrgott selbst der Herr der Geschichte ist, 
wird oft missverstanden und 
missinterpretiert. Die Mächtigen meinen 
dadurch bestätigt zu sein, die Opfer meinen, 
dass eben dieser Herrgott der Geschichte 
auf ihrer Seite steht und dass sich jedwede 
Entscheidung durch ihn begründen oder 
eben bezweifeln lässt, aber gerade diese 
göttliche Fürsorge, diese Providenz ist das, 
was auf irgendeine Weise doch Teil unserer 
Geschichte ist. Dies befreit uns nicht von 
der Verantwortung. Dies kann uns aber bei 
unserem Handeln mit einer Gewissheit 
erfüllen und es ist nicht von ungefähr, dass 
uns dieses Sicherheitsgefühl erfüllt, wenn er 
da ist. Das benennen wir eben nicht mit 
dem lateinischen Wort „securitas“, sondern 
mit einem anderen Wort „certitudo“, nicht 
Sicherheit, sondern Gewissheit, ein großer 
Unterschied. Das ist eine Gewissheit, durch 
die wir sicher sein können, dass es da 
jemanden gibt, der uns bei unseren 
Entscheidungen hilft, wenn wir das Risiko 
der Entscheidungen auf uns nehmen. Dies 
kann uns das Gefühl der inneren Freiheit 
vermitteln, ohne sie ist nämlich die äußere 
Freiheit, über die wir so viel geredet haben, 
nicht viel wert. Er ist da. Deshalb ist der 
Moment der Dankbarkeit unverzichtbar, 
auch in diesem Moment. Wir haben als 
Pfarrer, deutschsprachige Pfarrer, in 
Budapest immer wieder Gottesdienste 
veranstaltet am 3. Oktober. Nach 10 Jahren 
kam nur noch die Hälfte und danach ist es 
eingeschlafen. Wir sollten nicht nur einander 
dankbar sein, für die Deutsche Einheit und 
die Grenzöffnung, es gibt da noch 
jemandem, dem wir dankbar sein können, 
auch für unsere innere und äußere Freiheit. 
 
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 


